April 1928, 


Die Jagd nach der Braut, 


Eine Geſchichte zwiſchen Lachen und Weinen, 


Von ellfred Schirokauer. Ihre Stimme hatte begeiſter 
16. Fortfegung, : Glachdruc berboten.) alte ben die blutv 
XVII. Ste verbeugte NG dankbar und ver 


führerif 
lächelnd. Es ſchien Bob, fie blickte nach ſeiner Loge. 
Jetzt wandte Jeremia ch an ihn. A er 
Ich dachte — ich wei nicht — ſie iſt es auchn 
eine Täuſchung unmö lich —“ 8 N 

„Ja, wer ſoll es denn ſein, zum Henker?“ 
„Elltnor.“ 8 a 
„Wer?“ 8 N 
„Ellinor Mall — die heute bei uns war. 
„Die Erpreſſerin?“ 
Nobert nickte ſcheu. . 
Da blickte der Schwiegervater ihn eine kleine Weil 
ſtumm an. i 

„Du ſcheinſt etwas ausgiebig an dieſe Dame zu de 
ken, mein Sohn. Aber das iſt vielleicht natürlich, da 
ſie ſo eng mit deiner Braut verknüpft iſt.“ Be 


Auf der Bühne ſtand Ellinor Mall. And fang zur 
Gltarre ſpaniſche Lieder. 

Mit einem mühſam unterdrückten Schrei able 

Erſchreckens federte Bob von ſeinem Polſterſtuhle auf. 


Jaoeremia Ronald wandte ſich ihm im Halbdunkel der 
Loge verwundert zu. N 5 


Was Haft du?“ fragte er. a i ZEN 
da teilte Bobby nn Verblilffung 1 e 
et Bühne und iegervater. Ja, 10 der Alte 
denn nicht. Erkannte er ſeinen Flüchtling nicht wieder? 
War er mit Greiſenblindheit Helen 

„Stehſt du denn nicht?“ flüſterte er atemlos. 


„Was?“ fragte der Baumwollpflanzer mit ſtumpfem 
Skaunen. 


„Das iſt — das iſt — doch — 1“ N 
Jeremia hob das Programm dem Lichte entgegen, 

8 das von der Bühne herüberflutete und lag: „Nr. 4. 
8 2 921 de Quito, ſpaniſche Volkslieder. Was Haft du es 
5555 SS „ 
Juana — de — ?“ 55 
Weiter kam er nicht. Denn dag Parkett unter ihm 
Wurde unruhig, blickte wütend zu der Loge empor und 

rief: „Ruhe — Stille — pſt! Mund halten“ 

Qautlos glitt Nobert auf den Stuhl zurlück. 


warmen Stimme hin. 
Bob hatte nicht übel e 
gaß alle Pietät gegen A 
liche Bande. Ellinor, eine „ganz 
ſcheinung!“ Seine Ellinor 
artigſte Gebilde auf Gottes 
— nun fa, er war eben a 
der von —. Hm, ob er nicht vielleicht dennoch 


trug fie anders. Nicht glatt zur AEgekämmt, wie heute 
morgen und mittag. Es war in der Mitte geſcheitelt, 
und an den Schläfen waren zwei „Sechſer“ oder „Män⸗ 
nerwinker“ an die Wangen geklebt. Am Hinterkopf 
tagte ein großer, geſchnitzter Elfenbeinkamm aus den zu 
5 Locken aufſchäumenden Haaren. 8 g 
3 Das gab ihr ein etwas fremdartiges Ausfehen. 
Auch die ſpanſſche Tracht — ſeldener, roter Rock und ein 


* 


Dass war ihre fei P ; 5 > 
menden A. hre feine kluge Stirn, ihre großen flam ſch 


Er beugte ſich weit über die Logenbrüſtung vor im 
Eifer feines ethnographiſchen Studiums. Da traf ihn 
Fe: : ; te. ihr Blick. Erkennend, begrüßend, freudig, verwundert. : 
And Jeremia Ronald erkannte ſie nicht! Am Ende Das war das Signal! Jeder Irrtum war ausgeſchlof⸗ 
= en er doch krank don Schmerz und Sehnſucht. Saß ſen. Raſſenmerkmale Typen —dteſer lächerliche blinde 
Ellinor in jedem Weihe 5 Greis! Dieſer alte Narr! Der Teufel hole ihn und 
ee e on 1 er das Lied. A f wi em en a ut 
pr a, ei opfe eine Exinnerung an iber ihn geb . Ach, wenn er ihn und lotene 
Wert, die Ellinor über ihren Geſa doch nie erblickt hütte (Er vergaß, daß er den gi 


as war ihre helle 


na gesprochen hatte. 


milde, daß kein Zweifel an ſeinem Mitleid mit der gei⸗ 
ſtigen Unzulänglichkeit des alten Herrn blieb. 
„Zweifeln? Nein.“ | 
„Du haft fie auch erkannt?“ | 
Es klang doch wie beglückte Genugtuung über | 
fremde Zuſtimmung. | 
5 nz fiehft Geſpenſter, mein Sohn,“ wehklagte der f 
reis. | 
Da ging Bobs Ungedrwd mit ihm durch. 
„Ob du ſie erkennſt oder nicht, iſt mir gleichgültig,“ 
rief er ungezogen. „Ich jedenfalls erkenne ſie. Und ich 
bin nicht geſonnen, den groben Fehler, den du begangen 8 
Haft, als du fie entſpringen ließeſt, noch zu vergrößern. 5 
Ich kenne meine Pflicht. Ich gehe dieſes Mädchen ſtellen 
und faſſen.“ 
Dann ſchlüpfte er aus der Loge. 

Jeremia blieb nichts übrig, als ſich dem Rächer ſeines 
Kindes anzuſchließen. Doch ein ſchadenfrohes Lächeln 
lag um ſeinen alten Mund, während er dem Schwieger⸗ 
ſohne folgte. i 5 

Das würde eine luſtige Szene der Irrungen geben — 
hinter der Bühne. 5 2 


alten Jeremia Ronald zum erſten Male als fünfjähriger 
Knabe geſehen hatte.) Dann wäre jetzt alles gut. Dann 


„Du zweifelſt noch immer?“ bedauerte Bob ſo 8 j 
< 
> 


grimmten Gedanken ſchnarrend ab. Denn ihm fiel ein, 
daß er ohne Florence wohl niemals Ellinor kennen⸗ 

gelernt hätte. Und dann wußte er doch nicht recht, was 

er eigentlich angefangen hätte, wenn ſein Auge nie auf 
Iremia und Tochter gefallen wäre. 

Er grübelte, was er jetzt wagen ſollte. 

„Hinter die Bühne würd' ich gehen!“ entſchied er 
nicht allzu verwegen. 

„Hinter die Bühne gehen!“ 

Das war eine Idee! Sie wurde zur fixen. Sie 
ließ ihren Erzeuger nicht mehr aus ihrer beſtrickenden 
Gewalt. 

Hinter die Bühne gehen! 

Aber wenn es Ellinor war — es war Ellinor — 
er war doch nicht geiſtesſchwach — er litt doch Gott ſei 
dank noch nicht an Marasmus — wenn Ellinor war. 
die hier unter einem Pſeudonym auftrat — vielleicht 
war auch Juana de Queiro ihr wirklicher Name und 
Ellinor Mall nur ihr nom de guerre für ihren eigen⸗ 


99 65 en ihren ee der Geſellſchaft und XVIII | 
en Geſetzen — ja, wenn es Ellinor war — es war i 5 5 : 
Ellinor! — eben diefer Blick war wieder ein Fanal des uz Bis Robert Broof ſich durch die mannigfachen. Be⸗ h 
Einverſtändniſſes mit ihm — wunderbare Stimme hatte drängniſſe eines Kuliſſenpilgers hindurchgewunden hatte | 

— den mokant grinſenden Schwiegervater in ſeinem 


Kielwaſſer —, war der Vorhang über dem letzten Bei⸗ 
Er geſunken, der hoch und heiß aufziſchte wie ein 
eiler. 
Im Bühnengang traf der atemloſe junge Mann die 
Sängerin, trat ihr in den Weg, wollte ſie anſprechen. 
Doch ſie blickte ihn kalt und verwundert an, eilte an ihm 
vorüber und entſchwand in der Richtung der Damen⸗ 
garderoben. 
„In dieſem Augenblick kopfſcheuer Verwirrung ereilte 
Ronald den haſtigen Eidam. Se 
„Na,“ blähte er fi), „wer hat nun recht? Oder a 
glaubſt du, deine kleine Freundin würde dich fo glorios 3 


ſchneiden?“ 
Bob war wieder einmal, wie ſo oft im Verlaufe 


ſie, dieſes göttergleiche Weſen — dann brauchte er ja 
morgen nur in das Theaterbüro zu gehen und ihre — 
Juanas Adreſſe zu erfragen. Jetzt konnte er fie ja nicht 
wieder aus ſeinem Leben verlieren. Dieſen Monat trat 
ſie ohne Frage jeden Abend hier auf. Varisté⸗Enga⸗ 
gements laufen monatlich oder doch balbmonatlich. Und 
heute war erſt der Fünfte. Er brauchte alſo nicht hinter 
die Bühne zu gehen. Nein, unbedingt nötig war es 


nicht. ; 
Aber Nobert Brook wollte hinter die Bühne gehen 
Er wollte fie fehen und ſprechen. Auch wenn es vfel⸗ 
leicht nicht unbedingt erforderlich war, um ſie nicht 
wieder zu verlieren. Zwiſchen gleich und morgen lag 
8 1 9 15 unſichere Nacht. Viele Stunden. | 
Endloſe Stunden ohne fie. ; 
5 dieſer Begebenheiten erſtarrt. = 
Ihm graute vor dieſen leeren öden Stunden bis . Una : 1 5 
morgen. Ohne fiel Und dann? Was konnte bis mor⸗ im Wege F Zune e 
gen alles geſchehen! Florence konnte wiederkehren. Bill Eine Schar herkuliſcher Geftalten drängte ſich an 
AR a 118 I a 8 is 7 5 ihnen vorüber — die drei Brüder Benett in ihren noch 
5 befreite, morgen früh im Triump heimbrachte. ie 
Was dann? Konnte er dann gleich davonlaufen zur nie dageweſenen Lei ae flu F 
Alhambra und nach Juana de Queiros Adreſſe fragen? 
So etwas tat kein zartfühlender Bräutigam. Seine Ge⸗ 
danken ſchweiften ab, er lächelte zyniſch. 
Er dachte an den Polizeimann, der mit einer Ko⸗ 
horte von Spürnaſen Neuyork durchſchnüffelte, eine 
Spur von Florence zu finden. Und da in aller Oeffent⸗ 
lichteit — unter den Augen der Polizei — ſang Ellinor, 
die Seele der Bande, ſpaniſche Volkslieder. Im Grunde 
zum Totlachen. ö 
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„Was? Vernunft anzunehmen?“ forſchte der Alte. 

Brook überhörte dieſe etwas ſpitze Bemerkung ſeines 
Verwandten. i 

„Es iſt eine Liſt!“ rief er erleuchtet. i 

Jeremia, den das Abenteuer mehr als billig be⸗ 
luſtigte, lachte ungeniert heraus. 

EN hätteſt Kriminaliſt ſtudieren ſollen, mein 
Sohn. Du haſt Talent. Eine Liſt. Gottvoll!“ 
Hob blickte den frohgemuten Greis entrüſtet an. 8 
„Für einen Vater, der heute ſein einziges Kind ver⸗ 


loren hat, finde = dich ungewöhnlich gut aufgelegt,“ 


tadelte er würde vo „Mir jedenfalls iſt nicht fo heiter 


40 


zumute 


wechflung war nur ſo drollig. Dabei vergaß ich, daß 
2 fie nur erwachſen iſt aus deinem heftigen rlangen, 
der Sängerin. u 
Da erhob ſich Robert. 1 Bob ſah ihn unſicher an. Doch er erkannte, Ernſt 
Eine wortloſe Frage ſtand auf des alten Ronald ſprach aus dem alten Jeremia, nicht Hohn. 
teitem, rundem Geſicht. „Selbſtverſtändlich,“ nickte er bedrückt. N 

„Ich gehe hinter die Bühne,“ erklärte Bob möglichſt „Doch nun komm,“ drängte Nonald milde, „jest 
„damit ich ſie nach dem letzten Liede abfaſſe.“ haſt du dich ja überzeugt.“ i REN, 
den?“ . N = Robert ſtand unſchlüſſig. Er hatte ſich — aller Ver⸗ 
nunft zum Trotze — durchaus noch nicht überzeugt. Eine 
Liſt des Mädchens ſchien ihm weit einleuchtender, als 
dieſe ſtupende Aehnlichteit. And ihre erkennenden 


ä abel ihres Mutes und ihrer Herzensmöglichkeiten. Und 


dich nicht lächerlich, grunzte der Schwieger⸗ 


x 


V/ 


auf die Herren zu. „Fremden ift der Zutritt zum 


Seele, die ihn zu würdigen verſtand. Er prüfte die Handſchrift 


; Lu it. 105 e bra . 32 7 7 
Br chen. $ ee fei ein Sgaldiener wieder ein 
Klängen zu lauſchen, aber er folle ihr die Gunſt einer kurzen 


5 ie Weiten ar 


2 e 


Blicke?! Sollten auch die eine opriſche Tauſchung ge 
weſen ſein? 7 i 
Er ſtand ratlos. 

Da trat ein Mann — offenbar der Inſpizient — 


en verboten,“ fagte er höflich, aber fehr be⸗ 

mmt. 

„Wir gehen ſchon,“ entſchuldigte Ronald ihr eigen- 

mächtiges Eindringen. N 
(Jortſetzung folgt.) 


—— 


Der zweite Geiger. 
Von Anna Eliſabeth Weirauch. 

Um die rheit zu fagen, fo prahlte der Geiger deswegen 
ſo mit feinen Liebesabentenern, weil er dachte, 5 5957 m 
einmal dazu, und er würde in der Achtung ſeiner Kollegen ſteigen, 
wenn er mit ſeinen Erzählungen nicht Ante den ihren zurück⸗ 
bliebe, ſondern fte womöglich noch übertrumpfte. Hatte den 
Celliſten eine Baronin zum Tee eingeladen, ſo war es bei ihm 
eine Gräfin. Erzählte der Baßgeiger von Roſen die man ihm daf 5 
aufs Podium geworfen, hatte er einen ganzen Korb bekommen ftülpen, der Schal flatterte hinter ihm her . 5 ſchrien i 
und Sekt und Brillanten obendrein. nach, fie brülften vor Vergnügen, fie fielen auf die Stühle vor 

In Wirklichkeit war er eher ſchüchtern, ein bißchen linkiſch Lachen. 5 
— was vielleicht daher kam, daß er ſehr kurzſichtig war, — und Er wußte nicht, wie ſeine Angebetete ausſah, aber das Violett 
eigentlich eher häßlich, als hübſch. Aber nächſt ſeiner 1 Fee ihres Kleides hatte ſich in ſeine kurzſichtigen Augen eingebrannt, 


Kaum hatte der übermütige Primgeiger ſie erblickt, als er 
beſchloß, ſeinem luſtigen Streich einen En 


bringen: 

„Ich ſitze heut Abend in der Loge — nachher werde ich mit 
Hopfendem Herzen einige Minuten vor dem Saaleingang warten 
—— wenn ich den Mut dazu auftreiben kann. Wenn Sie wünſchen, 
daß ich warte, ſo geben Sie mir ein Zeichen.“ 

Es war unbeſchreiblich ergö 5 wie Hans Diederich ſich 
mühte, feiner Angebeteten ein Zeichen zu geben. Er ſtarrte in 
die Loge, er verneigte ſich bis auf die Erde, er fuchtelte mit dem 
Bogen in der Luft herum, als grüßte er mit dem Degen — dabei 
ſchwitzte er vor Aufregung, daß die blonde Tolle in Ge hr kam, 
ihren künſtlichen Shun zu verlleren. Es war wirklich nicht 
. den Ernſt zu bewahren, wenn man ſah, wie er ſich ab⸗ 
gappelte. 

Er ſtürzte nach der letzten Nummer aus dem Saal, kaum, 
daß er ſich eit nahm, den Mantel umzuwerfen, den Hut a 

m 


er auf der Welt nichts fo, wie die Frauen, ja, vielleicht e er die Umriſſe des wogenden Federhuts würde er wieder erkennen. 
bloß deswegen Geige ſpielen wollen, um eine Macht über Frauen Das war ſie, zweifellos, die eben aus dem hellen Tor auf die 
herzen zu gewinnen, um ihre Aufmerkſamkeit, 9 5 Bewunderung dunklere Straße hinaustrat. Er ſtürzte auf ſie zu, bebend, mit 
zu erregen. Er hatte als Zwölfjähriger fi Märchen erträumt, 

von der ſchönen und gütigen een die ihn auf ihr Schloß 
en ollte, um ihn zu füttern und zu pflegen und zu 
hätſcheln, und bie keinen andern Dank rte, als feine Liebe 
und ee Geige. Und aus er Knabenzeit beſaß 
er einen unerſchöpflichen Schatz von phantaſtiſchen Erzählungen, 
von ſeltſamen Begegnungen und Aufforderungen, die er den 
e auftiſchen konnte, wenn ſie mit ihren Erfolgen groß 

en. 


Sie prallte ein wenig zurück und ſah ihn erſtaunt an. War 
fie es nicht? Er ſtand ſchon vor ihr, den Hut in der Hand, es 
war zu ſpät, ſich irgendwo zu verſtecken. i 
„Verzeihung, meine Gnädigſte,“ ſtammelte er, „haben Sie 


e faßte erſchrocken nach ihren Juwelen, 
nach Taſche und Pelz. Sie dachte nicht anders, als daß der junge 
Mann ihr etwas nachbringen wollte, was ſie verloren hatte, 


Sie glaubten ihm nicht — keiner von ihnen glaubte ihm. „Dann... dann. ſtotterte er glühend. „geftatten Sie 
Aber ſie reizten ihn immer mehr, zu 1 immer unglaub⸗ mir, daß ich Ihnen danke. für Ihr Verſtändnis . . für Ihre 
lungen mik Ahs große Güte . Sie haben mich fo glücklich gemacht .. weil ich 


Jichere Abenteuer — fie leiteten fei 
und Ohs und ſie kniffen ſich gegen eitig vor Vergnügen, oder 
wandten eh ab, um ihm nicht ins Geſicht zu lachen. 

Eines Tages kam der Primgeiger auf eine köſtliche Idee. Er 
Aufchelte und flüfterte mit den andern, und ſie ſchlugen ſich auf die 

nkel und ſchrieen faſt vor Lachen. Famos! Famos! Sie 
waren alle bereit, dem kleinen dummen zweiten Geiger einen 
luſtigen Streich zu ſpielen. e 


„Oh!“ ſagte die wohlbeleibte Dame lächelnd? „Sie ſind je 
wohl einer von den jungen Künſtlern? Ja, ich hab' mir beinal 
die Handſchuh kaputt geklatſcht — ich liebe Muſik fo außerordent: 
lich — wirklich gang außerordentlich.“ 


Zuerſt flog ein er aufs, Podium, und einstimmig Sie ſchritten nebeneinander auf der Straße weiler. Es wäre 
behaupteten alle, er fei für Hans Diederich beſtimmt geweſen, ihm kaktlos und fait herzensroh erſchienen. wenn er jetzt auf 
ihre Briefe hätte . nein, dieſe Verlegenheit wollte er 


die Dame hätte direkt auf A dend 5 
85 Am Tage darauf kam ein duftendes Brieſchen an den zweiten 


ger: 

„Verzeihen Sie, wenn ich auf dieſe Weiſe ed wage, mich 
Ihnen zu nähern. Aber jo wie Sie fahen in meiner Kindheit 
die Blonblodigen Prinzen in den Märchen aus, fo wie Ihre Geige 
Hang die Zaubergeige, nach der alle Füße tanzen mußten. Sie 
werden die Stadt verlaſſen, und ich werde Sie nie wieder fehen, 
nie wieder hören. Aber vorher mußte ich Ihnen einmal mein 
Herz ausſchütten, einmal Ihnen jagen, was Sie mir geweſen 
find, wie ich Sie jeden Abend bewundert habe, weil ich endlich, 
endlich die Erfüllung des Ideals gefunden habe, das mir ſeit 
Kindertagen vor der Seele ſchweht 55 

5 ieſem Stil ging es weiter, vier Seiten lang. 

r arme kleine Diederich war gang benommen dor Selig⸗ 
eit, aber er verdarb den Be ein bißchen den Spaß, weil fie 
erwartet hatten, daß er den Brief gieich rumzeigen werde — 
und er ſchob ihn in die Bruſttaſche und murmelte etwas von „Ge⸗ 
ſchäftsbriefen, 5 FRE 12 f hin 3 re 

Aber in der Einſamkeit feines kleinen Gotelgimmers las er 
„a Brief wieder und wieder, mit glühendem Kopf und rauſchen⸗ 


m BI 
Endlich ein Herz, das ihn liebte! Endlich eine 


ihr erſparen — ex hätte auch gar nicht gewußt, wie er davon an⸗ 
fangen ſollte — dazu wax ja ſpäter h Zeit. ; 


eit, und von den Kollegen, zu denen er nicht recht paßte, und von 

feiner großen Einſamkeit. Er konnte ihr jo viel erzählen und in 
o ungezwungen aufrichtiger Weiſe, weil er ja wußte, daß fie 
ihn verſtand, auch wenn ſie wenig mehr als „ach“ und „oh“ ſagte, 
und manchmal lächelte, und manchmal feufgte. Aber ihre Briefe 
brannten ja auf ſeinem Herzen. ; 

Soviel hatte er nun ſchon im Laternenlicht geſehen: ſehr 
chön war ſie nicht, und ſehr Dan auch nicht mehr. Aber es 
ſtrömte eine herzliche mütterli üte von ihr aus, und eine 
warme lebensfrohe Behaglichkeit. Er fühlte ſich geborgen bei ihr 
und dankte in ſeinem gerührten Herten dem lieben Gott, der ſie 
ihm wie durch ein Wunder geſandt hatte. 8 . 

„So, hier wohne ich,“ Tante ſie vor einem hirbſchen ſtattlichen 
Haus, das auf den großen Spiegelſchelben die Aufſchrift trug: 
„Karſtens Cafe und Conditorei”. „Und wenn Sie Luft auf eine 
ute Taſſe Mokka haben, dann fragen Sie hier nur nach Frau 

a : 


Am andern Tag konnten die luſtigen e ſich nicht ent» 
Bi nach dem Ausgang des Abenteuers n en. Ob er die 
ide Dame wirklich ange 22 1 5 habe? Und ob fie ihm nicht 
De Ob d 


lie in ihm vornehm, gütig, großzügig, — er rieb das ier eine Ohrfeige angeboten I er ihr denn auch gleich den 


wilden den Fingern, oh’ es war gutes, teures Papier, glatt und Zettel gezei e, um ſich zu rechtfertigen? 
Bi wie Elfenbein, 5 an dem War dn A 5 es war 5 G e nur ber re Anne Aber dann kam alles 
ein köstlicher Duft, ſüß und berauſchend, ſicher das Parfüm einer ans Licht. Er war fo zerriſſen von m und Wut, daß er einen 


Mord hätte begehen können. Er beſchloß, abzureiſen, ſich das 
Leben zu nehmen, nie wieder eine Frau a, 

Zwanzig Stunden fpäter hatte er ſich zu dem u 
durchgerungen, zu Frau Karſten zu gehen, ihr von allem Mit⸗ 
teilung zu machen und fie um Verzeihung zu bitten, daß er ſie im 
Verdacht einer ſolchen Albernheit hatte haben können. 


Als das Orcheſter die Stadt verließ, mußte es ſich nach einem 
zweiten Geiger Be £ 

Hans Diederi jeb da — als Mitinhaber der Con- 
ditorei Karſten. lebte in dem hübſchen Haus wie in einem 
Märchenſchloß, wurde gefüttert und gehegt und gehätſchelt, und 
wenn er Hd) beſonders beliebt machen wollte, ließ er ſich dazu 
herbei, feine ge zur Hand zu nehmen und den Gäſten etwas 
vorzuſpielen — aber nur den erleſenſten! 


— 
1 ee jeine u u kämmen und zu bürſten. Sicher Bar 
N ihm nur ein Zeichen geben möchte, ein 
Die andern fliehen ſich an und barſten fait vor unterdrückter 
heute verhindert, den göttlichen 


Underredung gewähren. Mo ; . 
warten, um a in Andacht die Hand vu ddelgen, k e zt 


i nächiten nd ſtarrte der zweite Geiger unentiwegt in 
x Publikum. Immer Hefen feine hurafichtieen Aeuglein die 


f 


f 


Er ſprach von der Muſik, und von feiner traurigen Kind- En 


Aten 5 8 b „apleen” dt eine angelfädfifege, feine omscitanuifge mm 
= ae ee  Igefegerheit. Gs el 15 au- 
. ES U REES „ fammen, ber nun die mehr oder weniger bandbare Abe ae 
n der „Deutſchen Warte” dom J. Februar 1899 iſt zu leſen: Fällt, unter den zahlloſen „Kandidabden, die meldeten, 
Selk dem 18. Oktober 1893 bekleidet Francois Gaby das Amt eines einzig Witrbigen auszuwählen. 

Feen be des Katſers. Er begründete im Jahre 1830 In Berlin) Im Zuſammenbang damtt begann nun die erwäßute Dis⸗ 

11 Mittelſtraße BT ein Geſchäft, in welchem er die Bartfeiſur kuſſton aber den Begriff der Nachricht, und was da die Blätter 

Re e e Be 1 en ain arijtofratiiden der engliſchen Ba und der Provinz berichten, mutet zum 

‚Rreifen eine Zahlreiche Klientel erworben. Die adeligen Off Leit recht nao an, i es wohl auch, wie der Angeſſache überbaupt 

ere ber Berliner und Potsdamer en, lieben 1 im Grunde ſeines Weſens eigentlich nato iſt. % rbings hat er 
im faſhionablen Ateller Habys den Bart fin es mit dieſer Naivklät ja ziemlich weit gebracht. 

Alſo die Zeitungen erteilen ihren Leſern Ralſchläge, und 

ga wird häufig das Work eines engliſchen Journaliſten größten 


u n N00 daf befanh En u 0 Be 
rang bis zum Thron. Auf beſondere Empfehlun Grafen 
| 1 äſeler, des fetzigen Kommandeurs 5 arde⸗Füſilier⸗ 
gimterted, wurde Gaby zum Kaiſer befohlen, um die don ihm 


erfundene Methede zur Anwendung zu bringen. Seitdem bergeht Formats zitiere, der da erklärte: „Wenn ein Hund einen Mann 
FR Tag, an an Herr re feines Amkes waltet. Um beißt, fo iſt das keine Nachricht. Wenn aber ein Mann einen 
T Uhr morgens muß der⸗Hoffriſeur⸗ im Potsdamer oder im Vers Hund beißt, To iſt dies wohl erwähnenswert. Dieſe Definition 
liner Schloſſe ſein. Da der Monarch auf ſtrenge Pünktlichkeit trifft aber richt unbedingt au, da daß Zltat aus dem Munde des 
Hält, ſo tt Die Ehre, den deutschen Kalter raſteren zu dürfen, mit berüchtigten Northeliffe ſtammt, und da die Leſer gewiſſer Blätter 
Miihe verbunden. 5 in England es wohl erfahren hätten wenn der „Große Lord ſelbſt 
err Haby hat den Monarchen auf allen ſeinen großen Reiſen bon einem Angehörigen der menſchenfreundlichen Vierbeinerraſſe 
: ins Ausland (nach Rom, St. Petersburg, nach England und gebiſſen worden wäre : 
Se Defterreih), ſowle an alle deutſchen Fürſtenhöfe begleitet, auch 
Va aus Nordlanbsfahrten und Kalſermanöber km kaiſerlichen 
RES Gefolge mitgemacht. Rur auf kurzen be dg pflegt der 
aiſer ſeinen Bart ſeloſt; er gebrauezt Hierzu von Baht 
erfundene Bartwaſſer „Es iſt ekreicht“ und krägt während der 
Nachteuhe die Schunerbarkbinde. : SE N 
Bei Paradediners und ſonſtigen feſtlichen Gebegenheiten hat ort ui 
Herr Habh kurz borher nochmals in Funktion zu treten, um bie 
Friſur in e ee Nach zweifährlger Probezeit er⸗ 
a ihn Kaiſer Wilhelm am Weihnachtsabend des Jahres 1894 
zum Hof: eiſeur. : en 
Sat Die be 0 chen Esche des deutſchen Keri a 90 Herrn 
NEE öh, einer ſhmpathiſchen inung, mehrfache Aus geichnungen 
ebeächt, Er e Rikterkreug be Pylippordens, 
RE bie euſſtſche goldene Verdlenſtmebaklle, den kürkiſchen Med chldfe⸗ 
Orden IV. Waffe 0 n der Paläſtinafahrt) und das 
Jeruſalemskreug, we des ihm der Kaiſer an 1 Geburtstag B 
nach dem Naſieren perſönlich überreichte. Auf der letzten Meife |. 
(ins gelobte Land) find bon Herrn Haby, det ein guter Amaleur⸗ 
i togeaph iſt, an Bord der „Hohenzollern eine Reihe borzüg⸗ 
licher Au naßmen gemacht worden, don denen der Kaiſer eine 
Uugahl ausgewählt ha.“ 5 N . 


— 


Don einem berühmten Bantdiretfor. 


Fürſtenberg wurde immer umſchwärmt don Leuten, die ſich 


Die Buchwäſcheret. Wahrheiten ſind nicht immer bekömmljch, 
und ſo dürfte es oöelleicht nicht ohne weiteres vatſam ſein, manchen 
beſonders reinigungsbefliſſenen Hausfrauen zu verraten, daß man 
Bücher waſchen kann. Sie könnten ſich dadurch bielleicht ver⸗ 
anlaßt fühlten, auch ihrer Hausbibltothek mit Waſſer und Gelfe 
zu Leibe zu Pi und die Folgen dürften kataſtrophal form, ſo⸗ 
wohl für die Biicher, als auch für die Hausfrauen und den allge⸗ 
e 2 10 Bughwſch⸗ en ae doch 
Die mitgeteilt, daß es datſächlich Buchwäſcheveien „ und gwar in 

Leipzig, dem Zentrum des deutſchen Buchhandels. Dieſe Buch⸗ 
en 

Lr, 


wäſchereten haben meiſt die Aufgabe, alte, wertvolle Folianten 
u reinigen, und natürlich ſind erfahrene Fachleute mit dteſer 
Arbeit beſchäftigt, bei der ihnen alle möglichen kechniſchen und 
chemiſchen Hilfswobtel zu Gebote ſtehen. N = 5 

Das größte Telephonverzeichnis der Welt. Das Telephon buch 
ber Stadt Neugork enkhält beveits ſo viele Namen, als es in ganz 
England, Schottland und Irland Abonnenten gibt, Das Problem 
der Zuſammenſtellung des an wird Se größer, 
Während noch im Jahre 1920 zwei Telephonbü für Groß⸗ 
Neuhork genügten, erhält de jeder Abonnent fünf Bilder bon 
benfelben Dimenſionen, wobei zu bemerken iſt, daß die Buchſiaben 
jährlich kleiner gedruckt werden. Die Reuyorker Telephon⸗Geſell⸗ 
ſchaft geht nun daran, die gebruckten Seiten auf phologvaphiſchem 
Wege zu verkleinern, um auf dleſe Welſe Papier, Material un 
Foacht zu erſpaven. Einem jeden biefer Telephonbſicher ſoll eine 
Lupe beigegeben werden. f | 


Ae An Bord eines S 
nie r eine Wett, 


b, worauf der Graf erneut drängt und 
Ben Wohltäter, jet jeder Titel zu 
felndes Geſicht und meint 
„Herr Graf, für einen 
i ; e, aber den können Sie mir 
i Graf Mir be = eine. große 
g gkeit, worauf Fürſte N un, Herr 
Graf, dann ſagen Sie Ihrer { Ober⸗ 
flonſtſtorialrak werden.” 


7 


* 


Der Mann, der den Hund beißt. 
) London. Ueber die Frage, wie eine Zeitun 8 
Muß, und über die, was eine Na c EIE IaBe 6 27 Big 
1 ganzen bereinigten Königreſch ein lebhafter Streit, Augefacht — „Am Billettſchalte 
de Kun 1 5 An Rn I 90 55 At den 1 8 Sie den 
ö us Großgrundbeſſtzer, der der Univerſtlät von Oxford f weiß? — „Die eriten je 
en bermachte, mit dem Erfüchen, deren N i a 5 

be fe rg zu laſſen, der den Beſveis er⸗ 

> Beitung berſtandesgemäß leſen könne. Man 


